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VI. 
Ein Brief Srillparzers. 


Aus der Stiftsbibfiothet von Heiligenfrenz mitgeteilt von Fr. Tezelin 
HPaluſa 0. Cist., mit Anmerfungen verfehen von Auguft Sauer. 


von Wien 
Seiner 


des Herrn Doftors dv Porenz 


Wohlgeborn 
in 
Wiener Neuftadt!) 


am 2 April 853. 
Hochgeſchätzter Herr! 


Ihr werthes Schreiben hat mir einen erfreulichen Beweis geliefert, daß Ihre 
Begeiſterung für die Muſik und für ihre Verkörperung, unſern Mozart, nicht er— 
kaltet iſt. Ich darf mich Hierin Ihnen, wenn auch nicht nächſt, doc) nahe ſtellen 
und zwar um jo mehr, als ich in allem was ſeit Mozarts Tode in der Muſik 
geleiftet worden ift, ſelbſt den herrlichen Beethoven nicht ausgenommen, wohl eine 
Erweiterung des Umfangs, eine Beimiſchung neuer, mitunter höchſt intereffanter 
Beftandtheile, aber feineswegs einen Fortjchritt, eine Steigerung der Vortvefflichkeit 
erbliden fan. Da ich nun noch dazu ein perfönlicher Freund des Hingejchiedenen 
Fuchs und jederzeit ein warmer Baterlandsfreumd war, jo können Sie wohl denfen 
wie ſehr mir daran liegt, den mufifalischen Nachlaß desjelben in Öſtreich zu er- 
halten amd der Wittwe einen Entgelt fir die Entbehrungen zu verichaffen, denen 
die Kunſtliebe ihres Gatten fie preisgegeben hat. 

Nur die rt und Weiſe biethet Schwierigkeiten. Dev Mufifverein iſt ohne 
Geld. Die Hofbibliothef ficht bei einer kaum zureichenden Dotazio ihre Mufikalien- 
und Kupferſtichſammlungen mehr fir eine Laſt als einen Bett; an, und von den 
reichen Privaten weiß ich Keinen, dev um den verftorbenen Mozart ſelbſt wieder 
ins Yeben zu vufen, fihs eine Auslage von ein paar taufend Gulden koſten ließe. 

Der Weg durch Subjkription ift durch die vielen wohlthätigen Sammlungen 
und noch neuerlich durch den projeftivten Kirchenbau verjperrt. Das Publikum bat 
ſich erſchöpft, und wenn ich felbft einen Aufruf ergehen Taffen wollte, jo bin ich 
einerſeits zu wenig Mann von Face, und ftehe andererfeits fogar mit den biefigen 
soi disant Muſikern nicht auf dem beten Fuße, da ich eben die Unübertrefflichteit 
Mozarts gegenüber den gemeinten Fortfchritten verfochten habe, Fortichritte, die, 
Moſes Mendelſohns zu gejchweigen, ſelbſt bis auf Heftor Berlioz und Nichard 
Wagner m Anſpruch genommen werden. 

Im Augenblicke weiß ich daher nicht, was zu tun ift. Sie dürfen übrigens 
verfichert jeyn, daß ich die Sache gewiß nicht aus den Augen verlieren werde. 


Dit vollkommener Hochachtung 
Srillparzer. 
') Die Adreffe ſteht auf dem gefalteten Blatt, daS durch eine niedliche mit 
& verjehene Bignette zuſammengehalten wird. 


218 Findfinge. 
Uber den Adreſſaten diejes Briefes, Franz Lorenz, hat F. Schnürer 
vor einigen jahren einen (ehrreichen Vortrag gehalten, der aus den 
Blättern des Vereines für Kandesfunde von Niederöfterreich”, Jahr— 
gang 1887, aud) jelbftändig erfchienen ift (Wien 1888). Ich wiederhole 
hier die kurze Charakteriftif, die ich im Anschluß an dicjes Schriftchen 
im der „Deutſchen Litteraturzeitung“ 1889, Nr. 32, Spalte 1180, 
von ihm entworfen habe. — Geboren 1803 in Stein bei Krems an 
der Donau, war Lorenz ein Zögling der Wiener mediziniſchen Schule, 
hatte fich durch Studien und Reifen eine umfaffende Bildung an- 
geeignet, fand aber in vührender Bescheidenheit fein ganzes Lebens- 
glück darin, im engſten Kreiſe geränfchlos zu wirfen. Er hatte Sinn 
für das Stleinleben der Natur wie Stifter und ging wie diefer auf 
Entdedungen in der eigenen heifigeliebten Heimat aus; ev entwarf 
topographiiche Schilderungen für die Jugend; er befaß ein feines 
Muſikverſtändnis, war ftrenger Mozartianer wie Grilfparzer und 
griff zuerjt für jenen Liebling zur Feder; fpäter lieferte er eine 
Reihe feinfinniger mufifgefchichtlicher Auffäte; ein Werk über Kirchen— 
fompofitionen hat bleibenden Wert. In feinen Novellen: und auto- 
biographiichen Skizzen treffen wir ihn auf den Spuren Schreyvogels; 
jeine Epigramme zeigen ihn wieder als Landsmann und Sinnes- 
verwandten Grillparzers und Banernfelds. Ernſt und Tiefe zeichnet 
alle jeine Schriften aus. Hochangefehen als Arzt und Menfchenfreund, 
ijt er vier Tage nach feinem achtzigiten Geburtstage am 8. April 
1883 in Wiener-Nenftadt gejtorben. 

Aloys Fuchs, von deffen Autographenſammlung der Brief handelt, 
war ein befannter Muſiker und Sammler. Er ift nach Wurzbach 4, 390 
am 24. Juni 1799 zu Raaſe in Ofterreichifch-Schlefien geboren und 
1853 in Wien gejtorben. Seine wertvolle Aırtographenfammlung er- 
jtreette jich) auf die hervorragenpdften Stomponijten aller Zeiten und 
Völker, enthielt aber als wertvolfiten Beftandteil Partituren, Skizzen 
und Briefe von Mozart. Daneben befaß er in 200 Halbfranzbänden 
eine Sammlung aller Werte Mozarts, alle Textbücher zu feinen Opern, 
alle ihn betreffenden Biographien, Nefrologe, Gedichte, Theaterſtücke, 
Iheaterzettel; alles, was über Mozart gejchrieben worden war; ferner 
Porträts, Büften und Statuetten, Münzen und mehrere Neliquien. 
Vogl. das Verzeichnis der Sammlung in F. Gräffers Wiener Doſen— 
ſtücken (2. Ausgabe, Wien 1852) 1, 29 ff. — Wie Wurzbach an- 
giebt, fan die Sammlung nach Berlin und wurde dort vom Staate 
angefanft. F 

Die hohe Wertſchätzung, die Grillparzer Mozart gegenüber ſein 
ganzes Leben bekundete, kommt am großartigſten in ſeinem Gedichte 
„Zu Mozarts Feier" (Merfe? 2, 59) zum Ausdruck. — ber 
Beethoven vgl. befondas Werfe 15, 125 (Beethovens nachteilige 
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Wirkungen auf die Kunſtwelt) und 20, 203 ff. — über Felix 
Mendelsſohn das Epigramms, 191. Auf ihn und nicht etwa auf 
Ignaz Mofcheles bezieht ſich aber auch der ſatiriſche Komödien— 
jettel 3, 137: „Antigona Opera seria, Text von Sophofles, Muſik 
= Mojcheles, Shoragus: Mephiftopheles“; danach It auch das 
Me nen in unſerem Briefe kaum ein Schreibfehler. — Über Berlioz 
vgl. 2, 196: Chor der Wiener Muſiker beim Sen, Feſte; Über 
Richard Wagner die Epigramme 3, 213. 228. 239. 240 umd die 
Satire 13, 184. — Die Geldnöte des „M ne (das heißt 
2 Geſellſchaft der Muſikfreunde) haben Grillparzer früher einmal 
die Feder zu einem Aufruf in die Hand gedrückt (Werke 15, 140). — 
Mit den projeftierten Kirchenban ift die nach dem Attentat auf den 
Kaiſer Franz Joſef im Ckafıre 1853 aus öffentlichen Sammlungen 
errichtete Votivkirche gemeint. (Bol. Perthalers Schriften 1, 70. 280.) 

Die Stifts zbibliothek in Heiligenkrenz verwahrt nach Herrn Fr. 
Tezelins gütiger Mitteilung außer dieſem Gritlpargers noch) 
einen Drief von J. G. Seidl an Lorenz, Wien, 8. März 1865 
über Caſtellis Nachlaß und ein Schreiben Caſtellis an on Bruder, 
Wien, 29. Januar 1862, mit Klagen über Alter und Krankheit. 
Ferner enthält das „Gedenkbuch für Fremde“ im Stifte Heiligenkreuz 
auf dem u Dlatt ein „J. F. Caſtelli“ unterzeichnetes Gedicht, 
beginnend: „Dieß Buch ſoll dazu beſtimmet bleiben,“ datiert: „28. 
July 1838.“ 


Miscelle. 


Gelegentlich eines Hinweiſes auf die Bedeutung der dramaturgiſchen Schriften 
Joh. Friedr. Schinks ſpricht F. L. W. Meyer in feiner Biographie Schröders (1, 377) 
die Befürchtung aus, daß bie Entfernung — Grazer Verlegers von den Central— 
ſtätten des Buchhandels ihrer allgemeinen Verbreitung nachtheilig ſei. Dieſe Bemer— 
tung kommt einer Prophezeihung gleich. Schinks Hauptwerk, die „Dramaturgiſchen 
Fragmente“ (Graz 1781 und 1782 in vier Bänden) wird trotz ſeines trefflichen 
Inhaltes nicht einmal von Fachgelehrten gebührend beachtet. Die ſcharfſinnige Analyſe 
der „Emilia Galotti” läßt ſich — jetzt noch leſen und gerne verzeiht man dem 
— das ———— Lob, zu dem er ſich durch ſeine maßloſe Be— 
wunderung Leſſings hinreißen läßt. Erhöhles Intereſſe gewinnt dieſes Kapitel durch 
den Nachruf, den Schink hineinverflicht und der auf das Verhältnis zwiſchen dem 
großen Lehrer und ſeinem nachſtrebenden Singer neues Licht zu werfen geeignet tt. 
Ich jege die Stelle (I. Band, 1 Stüd, ©. 383 ff.) im Wortlaut hierher: 

„Es iſt die erfte Slücjeligfeit meines Yebens, daß ich diefen einzigen und 
unerreichlichſten Schriftfteller Teütſchlands kennen gelernt habe. Es ift mein Stolz, 
daß er mir ganze Tage, an jener Seite zu ſein, erlaubte. Es ijt mein Nun, daß 
er es war, der mid fir Drama und dranratifche Kunſt aufmunterte, zu einer Zeit 
aufmunterte, als diejes mein Talent noch ganz im erſten Keim ſchlummerte, als die 


